
schen VO. außerhalb nach Frankfurt*?. Dazu
kommen Messebesucher, Durchreisende,
Touristen und Einkaufende. Das heißt, eın
großer eil der Menschen ın Frankfurt sind
1U  — vorübergehend passant 1ın derOrothee Mann Stadt Die Schwelle der klassischen kirchli-

Information, Kommunikation un hen Einrichtungen ist tür solche Passanten,
Seelsorge dıe 1Ur einmal kurz „reinschauen“ möchten,

oft och Um diese Menschen erreichen,Citypastoral eisple. des TAankIur- muß die Kirche offene, einladende und 1M
ter Kirchenladens! wahrsten Sinne des Wortes ansprechende

Räume bereithalten, und WarLr Nau dort,Fıne City-Pastoral ıst ın erheblıchem Aus-
maß ınNe „Freizeit-Pastoral“, denn dıe Dien- sich die Passantenströme bewegen.

1el der Großstadtseelsorge 1ın einer „naCch-StTe un nregungen, die hıer geboten WeTr-

den, zielen VDVOT allem auf Menschen, dıe christlichen Kultur“ muß se1n, „wleder e  S

Freizeiterledigungen machen. Deshalb den eutigen Lebenszentren vorzudrin-
zıen der „Kiırchenladen“ nıcht NUT der In- genu5 Diesem nlıegen entsprach der An
Jormatıon über Gottesdizenste, spirıtuelle burger Bischof Franz amphaus, als ın

seinem Abschlußbericht DA Visıtation 1ınund Bıldungs-Angebote, sondern bıetet mA1t
seınenm. „Kirchencafe“ für müde Großstadt- Frankfurt 1989 dıe pastoralen Leitlinien für

das Projekt „Kirchenladen“ vorgab:wanderer und Einkäufer uch dıe Möglıch-
keıt auszuruhen. red „Großstadtseelsorge darti sich nıicht darın —

schöpfen, 1n Pfiarreien un: den innerkirchli-Der „1-Punkt Katholischer Kirchenladen“ ın hen Strukturen aut Stadtebene arbeiten.Frankfurt ist eın Versuch, den christlichen S1e soll Öffentlichkeitsarbeit für den christ-Sendungsauftrag untier den gegenwärtigen lichen Glauben leisten, damıiıt nicht demStrukturbedingungen der Kirche VeTlr -

wirklichen Zufall überlassen bleibt, ob 1008218  . uch 1mM
städtischen Kontext mi1t dem kEvangelıum 1ın

Neuere Untersuchungen über die Entwick- einen lebensbedeutenden Austausch treten
lung der Kirche zeıgen, da ß m1t der N- kann. Der Verkündigungsraum der ırche
wartıgen gewaltigen Schrumpfung der ist die alsI S1e muß sıiıch einlas-
Volkskirche 1nNne Verdrängung VO  5 ırche SE  - qauTt die ‚Passantenmentalıität' des täd-
und Glauben AUS dem öffentlichenene1N-
hergeht‘. Die Kirchen werden hiler gemahnt, ters, der Angebote unverbindlich prüfen

möchte, der langfristige Bindungen scheut,sıiıch rechtzeitig aut die Bedingungen der das Neue, Au{ffallende, Od1ısche SUC
für Diakonie und Verkündigung einzustellen. un! den nicht zuletzt zuweıllen 1Ne starke
Die Pastoral muß sıch zunehmend den KIr- ‚relıg1öse Neugier‘ befällt.“
chenfernen zuwenden?. In elıner Großstadt Der Frankifurter Kirchenladen entsprichtliegen dafür besondere Bedingungen VO  H n  u diesem Anliegen; ist 1Ne Antwort

Zur Begründung eıiner offenen City-Pastoral auft die spezifischen Anforderungen eıner
Großstadtpastoral. Der Laden liegt ın

Die Mobilität und Fluktuation tellen die miıttelbarer Nähe aupt- und onsta-
ırche 1n der VOL NEUE Herausforde- blerwache, 1M Zentrum der CI alle W=
rungen. Täglich pendeln die 250.000 Men- und S-Bahnen zusammenkommen , die Lag-

lich die 450.000 Menschen befördern‘; 1ın
Der Beıitrag ist dem Kirchenladenteam gewldmet, unmittelbarer Nähe verläuft der dauptpas-namentlich Bernhard und selore Boecker, Joa-

chim de Bruin, Magdalena Frıes, Stadtdekan Klaus santenstrom zwischen der Haupteinkauf{s-
reef, Kilian Gremminger, ST Dolores Haas, Pe- straße e1l un dem Römerberg.
ira artz Lutz emhöfer, Dr gar Lenz, Chri-
Stop. Lutz, TIede Puphal, Veronique Rıchter,
Ursula Sauter, Friedel Schaak Statistisches ahnrbuc Tankiu: Maın 1994,

hg VO Amt für Statistik, ahlen und Eınwohner-Vgl arl Gabriel, Christentum zwıschen TUradıti-
M, TAaNnkalı 1994,Uun! Postmoderne, re1lbur: 141),

ZWUZER O  z€ Hültter Joachım en, Kirche für cdie
Vgl Hans-Joachım Höhn, Gegenmythen, Freli- City, eukirchen Vluyn 1987,

burg 1994 154), insbesondere 108—-138 Vgl Statistisches ahrbuch, 66
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Das Frankfurter Konzept zrerter Info-Laden. Wır informieren über
Im Oktober 19992 wurde der Kirchenladen die kırchlichen ngebote 1m Frankfurter
als Informations- und Kontaktstelle der KRaum, angefangen VO:  > Gottesdienstzeiten

über kKxerzitienangebote, Biıldungsangebote,Stadtkirche Frankfurter Liebfrauenberg
eröffnet. Das Konzep(t, dessen Grundzüge kirchliche Verbandsarbeit, aktuelle Inıtiati-

VE  - eLiwa Menschenrechtsgruppen) D1s hınVO damaligen Referenten für Großstadt-
seelsorge'‘ entwıckelt wurden, sah VOrL, ın der den vielfältigen Beratungsangeboten
Frankfurter City 1ne „Kontaktstelle hne USW

Schwelle*‘® scha{ffen, die auptpas- für Menschen, die Glaubensfragen, Iau-
santenstrom gelegen 1ST S1e soll SEe1IN: bensprobleme der theologısche Fragen ha-

ben, 1ne qualifizierte Anlaufstelle. Einmal
397 * ıne Stätte der Information und Begeg- ın der Woche STE darüber hinaus der Sek-Nnung, eın der gelistigen Hilfe für Men-
schen, die sıch auftf dem unüberschaubaren tenbeauftragte des Bıstums Gespräch und

eratung Z Verfügung. Außerdem arbeitenMarkt der Weltanschauungen un! Ideolo-
gıen N1ıC mehr zurechtfinden, 1ne Mög- WI1T mı1ıt der Katholischen Glaubensinforma-

tıon Z  IX  a deren Broschüren ZU.  — freienlichkeit der Auseinandersetzung mıiıt TE
INe  5 und Herausforderungen uNnseiler Zie1t, Mitnahme ausliegen.
ıne erstie Anlaufstelle für hilfesuchende und für Menschen, die der ırche distanziert

bzw ablehnend gegenüberstehen, eın offenesratlose Menschen, eın Ö Christen, die
1mM Konftlikt mıi1ıt kirchlichen Maßßstäben und Forum. Hıer kann und soll gesprochen, d1S-

kutiert und geschimpft werden.Normen stehen, trotzdem die Gemeinschaft
der Kirche erfahren können y für Rat- und Hiılfesuchende, die nicht

wI1ssen, wohin S1e sich wenden können,Das erste Konzept sah außerdem VOL, einen
1ıne erste Adresse. Die MitarbeiterinnenOrt der uhe und Besinnung, eın Zentrum

des Gebets schaffen Nachdem für das und Mitarbeiter stehen als Seelsorgerinnen
und Seelsorger AT Verfügung; 1ıne era-Projekt Kirchenladen eın Raum angemietet

worden WAär, der eiıner Pfarrgemeinde be- peutische eratung 1mM engeren Sınn wIird
nachbart lst, schien Sinnvoll, sich auf INn= nicht angeboten, sondern 1m ersten (Ge-

spräch wird herauszuhören versucht, W asLormation, Kommunikation und Seelsorge
konzentrieren und ım Rahmen einer der Gast wIllL, W as braucht und welche

Stelle weiterhelfen kann. Dann wird dieVernetzung und Profilierung der einzelnen
kırchlichen Trte Menschen, die ebet, Be- entsprechenden Beratungsstellen weılıter-

sınnung der Sakramentenempfang suchen, vermittelt.
für müde Großstadtwanderer un Eın-1n die nachbarlichen Kirchen (Liebfrauen,

Dom, St Leonhar: bzw ihre Ortskirche käufer eın Kirchencafe, die Möglichkeit,
verwelsen. einen oment bel elıner Tasse Kafiiee der
Mıt dem Kirchenladen Liebfrauenberg 'Tee verweiılen und auszuruhen je nach

Wunsch alleın der mıiıt Gesprächsmöglich-wI1rd der besonderen Anforderung die
keit.Großstadtpastoral entsprochen, sich auf die

säkulare Öffentlichkeit beziehen und KI1Ir- Die großen Schaufenster bleten ıne auSge-
chenifernen ıne NEeUE Kontaktaufifnahme zeichnete Möglichkeit der Selbstdarstellung
ermöglichen. tTür ruppen eiwa Pax Christi, Gesellschaft

{Üür jüdisch-christliche Zusammenarbeıt),
erbande (etwa KAB) und 10nen eiwaZum Selbstverständnıs des Kırchenladens

Der Kirchenladen will Se1N: Misereor), mıiıt deren Hilfe ıne breıitere Q
fentlichkeit erreicht WwITrd.

Tür Passanten und Tourısten eın qualifi- Eın welteres Angebot Sind die „Samstagsge-
spräche” jedem ersten Samstag 1m ona

furter Sıtuation entwickelte Herman de Bruı1in
Basıerend auftf sozlologischen nalysen A0 TaAankK-

unterschiedlichen aktuellen Themen
emente eıner Großstadtseelsorge. Eiınes dieser eiwa Christen und Muslime, religiöse ID
emente ist der „Kirchenladen“; vgl Herman de mens1ıon 1n der Unterhaltungsliteratur, ell-Brunn 'alter Bröckers, Stadtseelsorge, ankfurt
1991 gıon 1mMm Kr1ım1, Hildegard VO Bıngen, bibli-

Ebd 208 sche Geschichten psychotherapeutisch be-
Ebd 209 ff trachtet, Sekten ın der Polıtik Die OT
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fene Atmosphäre des Kirchenladens lädt kınıge Fallbeısprele
hier aktuellen und „niedrigschwelligen“ Da iıst die alte Dame, die e1ın Problem hat,Bildungsveranstaltungen 1ın lockerer au-
der-)Atmosphäre eın Mıt der „Gesprächs- das S1e sehr belastet: „Meın geht NnIC

mehrZ KircheI S1e genlert sıch,ZtTar-reihe Lebensfragen‘“ wIird dieses Angebot LEL gehen. Auf Nachfrage oMmMmM' heraus,uch auf sozlale Themen erweiıtert (z Wiıe daß ihr Enkel bereıts über ZU TE alt 1st Imgefährlich sSind Designerdrogen?, Alleiner- espräc. wird versucht herauszufinden, Wasziehende uütter starke Frauen, TMU 1m das Problem für S1Ee edeutet, mi1t dem Ziel, S1eAlltag etc.).
Der Kirchenladen will nichts verkaufen VO ihrem Verantwortungsgefühl entiLia-

sten.
das machen andere besser; etirel ke1l-
nerlei aggressıve Miıss1on, vielmehr wiıll cdie Da ist der Mann die sechzig, der als

evangelischer Christ 1ın elıner gemischt-kon-Kirche damıt dort, die Menschen SiNd, fessionellen Ehe lebt und mi1t selner Frau g._prasent selın. S1e macht deutlich, daß
Glaube ZU. Lebensgefüge der Großstadt meınsaAam den katholischen Glauben prakti-

zıiert. WTOLZ uten Kontaktes ZU. kath fTar-gehört un! gehören soll Auf dem Markt der
1T1er selner Gemeinde empfindet dieWeltanschauungen und Meınungen miıischt Chwelle ZU Pfarrhaus als och undS1e sich deutlich 1N: espräch, dıie (3@1= kommt ın den Kirchenladen, hiler Fragenster und Motivatıonen unterscheiden, VO.  - selner Glaubenspraxi1s, insbesondere diedenen die diversen weltanschaulichen Grup-

DE geleitet Sind. Trage des gemeınsamen Kommunı1zlerens
besprechen.

Entwicklungen Da sind die vielen Jungen eute, die nach
Trien fIragen, denen S1e Exerzıtien

DDIie ahl der Besucherinnen und Besucher hen können.etrug nach den Aufzeichnungen unseres

„Tagebuchs C£ ın jedem (Geschäfts-)Jahr Da sSiınd die beıden Wohnsitzlosen, die
nach eıner Adresse Iragen, S1e e1n Mittag-und 8 000 Menschen. Bezogen auf die Tage, bekommen.denen der Laden ım angegebenen e1t-

aAUIN geöffnet Wal, ergıbt dies ıne UTrCN- Da ist die Frau (ca Jahre), die zunächst
nach eigener Aussage „versehentlich“ ın denschnittliche BesucherInnenzahl VO.  } ıs

Personen täglıch. 1C gezählt werden Laden omMm Es entwickelt sich eın änge-
LES Gespräch über die schwierige S1ituatiıonkann die große nzahl der „stummen esu-
1ın ihrer Gemeinde. Später gibt sS1e Z da ßcher“, die täglich den Schaufenstern ste-

henbleiben. eın „absichtliıches Versehen“ gewWwesecnN sel, 1n
den en kommen, und dalß S1e Iroh sel,Am stärksten ist die Nachfrage nach Infor-
dagewesen sSe1n.matıonen über kirchliche Angebote. An

zweıter Stelle STE das Ka{iifee- bzw TLee- Da sind die vielen Fragen ZU ema
„Sekten“. Wır bieten Information (durchAngebot, Je nach Wunsch mıt der hne (ze-

sprächsmöglichkeit. An drıtter Stelle stehen Handzettel, Fachbücher un Lexika) un
Infos und Hılfen er Art, beispielsweise verwelısen auft eingehende eratun;: durch
Schreibhilfen der Auskünfte über städti- den Sektenbeauftragten.
sche Einrichtungen (Z Soz1lalamt a.), Da ist der Mannn mittleren Alters, der VOTL

mıiı1t denen der Laden uch diakonisch-sozla- 20 Jahren aus der Kirche ausgetreien 1ST,
le Dıienste erbringt. Gesucht werden zudem damals pecnh der Kirchensteuer. Er moöchte
Glaubensgespräche un Glaubensinforma- jetz wieder eintreten. Mıt selinem Ortspfar-
tıon. Ter wollte nıcht darüber sprechen AaUSs

Die Nachfrage ze1ıgt, daß der Laden ange- am Er sagt, daß ıN: irgendwie nNn1€e 10S-
OINmMen ıst insbesondere als Info-Laden gelassen hätte miıt der RC  e’ hätte schon
un! als Gesprächsraum. Das Konzept mıiıt mehrere Anläufe gemacht, deswegen 1n den

Kirchenladen kommen.seinen kontinuierlichen Öffnungszeiten, S@1-
Nner ständigen Besetizung durch wel 1Lar- Da siınd die vielen Anfragen VO  - einsamen

Menschen nach Angeboten, S1Ee den Heili-beiter und seinem professionellen Anspruch
hat sich für den Frankfurter Kontext be- gen Abend und/oder Silvester verbringen
währt können.
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Die Fallberichte, die AaUus dem Alltag des Kıir- Peter Heiıntel Thomas acC
chenladens berichten sSind, zeıgen die Wiıe können WIr unsere Freizeit nutzen?Notwendigkeit der Passantenpastoral ın Er-
ganzung AL Gemeindepastoral. Es i1st davon „Freizeut“ beschreiben ıst das 2Ne Anre-

GQUNGEN geben, W1ıe TL  S einen hesserenauszugehen, dalß eın hoher Prozentsatz der
Besucherinnen und Besucher mi1t ihren An- Umgang mıt der Freızeıut erreıchen kann, ıst

das andere. Im folgenden Beıtrag geht DOTlegen und ihrer Unsicherheit den Weg ın
ıne Pfarrgemeinde nicht (direk gefunden allem dıe Schaffung einer Freizeiutkultur
hätten, Was S1e häufig nde elNes (12e- für dıe Zukunft. red
sprächs selbst gen
In vielen (Groß-)Städten sınd die Kirchen

ZUT Entwicklung des Freizeit-Begriffs
inzwıschen auft die TeNzen der Parochial- Der Begri{ff „Freizelit“ STE als olcher nicht
kiırche auimerksam geworden und eröfinen test, sondern hat sıch ın der Geschichte

mehrmals grundlegend gewandelt.Neue Projekte Z  S Passantenpastoral!®.
In den griechischen Stadtstaaten wurde

Perspektiwe erstmals jene Entlastung VO Kampf
das tägliche Überleben erfahren, die

Nachdem die Fortführung des Kirchenla- überhaupt erlaubte, längere Phasen der
dens aufgrund der allgemeinen Sparzwänge Erholung und der Freizeıit denken. Die
gefährdet Warl, hatte der Frankfurter Stadt- Muße galt als erstrebenswertes Ideal, das
synodalrat 1mM Maı 1995 1ne Stellungnahme allerdings immer Nnur VO  _ der „gehobenen“verabschiedet, 1ın der den Kirchenladen Schicht 1n der Gesellschaft realisiert Wel’ -
„nach eingehender Prüfung“ als „konstituti- den konnte. Das Freisein VO  } Arbeit WäarTt ın
VeSs Element der Citypastoral‘*' bezeichnete chrıistlichen Gesellschaften uch der bäuer-
un sıch einstiımmıg für seıne Fortführung l1ıchen und 1m Gewerbe tätıgen Bevölkerungaussprach. Der Gesamtverband der Kath möglich: „Feier-Abend“ un! insbeson-
Kirchengemeinden Frankfifurts nahm dieses
Basısvotum der Frankfurter Katholiken auf

dere den Sonn- und elertagen, denen
1U  — die unbedingt notwendige TYTbeıt (zund faßte 1mM gleichen Jahr den Beschluß ZUTF Versorgung der Haustiere) geschehen durf-

Errichtung elıner Art „Kirchenpavillon“ te
der Westwand der Liıebirauenkirche. FKuür Unser heutiger Freizeitbegriff verdankt sıchden Sommer 19977 iıst der Umzug 1ın dieses dem spaten Jahrhundert. Mıt der zuneh-
Neue Ladenlokal geplant; eın mzug 1ın ıne menden Mechanisierung der Güterproduk-noch bessere Lage, dort das inzwıschen
bewährte Projekt offener Stadtpastoral Wwel-

tıon und der darauf bezogenen Arbeit
(Schicht-, Akkord-, Fließbandarbeit ä.)terzuführen. wurden Arbeıitszeit un! Freizeit völliıg VOIl-
einander abgekoppelt. Freizeit ist „Abwe-
senheit VO  5 Arbeit“ und dient fast AdUuS-
schließlich der Regeneration TÜr die nächste
Arbeitsleistung, nicht mehr der „Muße“ der
dem „Felıern“.

1990 wurde das ökumenische eizwer Te Dıie Mechanisierung hat sich inzwıischen
1ın der Caty $ gegründet Be1l dem etzten Treffen 1M selbst überholt; ist ULl! gelungen, 1NnNe daunı 1996 ın Berlin trafen sich Vertreterinnen un!
ertreier VO  S 4() Citykirchenprojekten aus D Städ- gitale Zwıischenwelt etablıeren zwischen
ten VO.  S Zaittau bıis Düsseldorf, VO  w Zürich bıs den Menschen und der atur. Dıie Konse-
Stralsund Fur 1998 ist das nächste Treitfen 1n Han- UQUENZENN der (durch Mikroprozessoren,der Dresden geplant.

Stellungnahme des Trankfurter Stadtsynodalra- Computertechnologie, Kybernetik u VOL-

tes ZU. „1-Pu: ath Kirchenladen ın Frank- angetriebenen) Automatisierung lassen sıch
VO Maı 1993 (einzusehen ber das ath heute schon recht deutlich absehen: Verlän-

Bezirksamt Frankfurt). der Urlaubszeiten, Verkürzungen
der Wochen- un! Lebensarbeitszeit, Kurz-Ädresse 1ı-Punkt Katholischer Kırchenladen, Heb

Iirauenstraße Z D-60313 Frankfurt Maın. arbeit, Arbeitslosigkeit; die Menschheit der
Öffnungszeiten derzeıt IFT 0E=1 Uhr, Sa industriellen Ziviılisation wIird ın wachsen-
Sa Uhr. dem Maße, gewollt der ungewollt, mıt 1mM=
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